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schießt)21): Blick' nicht so finster, mein Kind! Die
Augenbrauenzu einer Schießwaffezu machensteht dir
ja nicht an.

Auf den Gedanken,den Vers 8:
ou yap 7tpa7tEt crOt �1�:�0�~�o�7�t�o�t�E�l�v 1:,,'; oeppu;;

so zu übersetzen,kam ich durch den ThesaurusGraecaelin­
guae, in dem vermerkt ist: �,�,�1�:�0�~�o�7�t�o�l�E�l�v 'La;; oeppo;; per risum
et jocum quidam dixit pro contraheresupercilia, in modum
eorum qui arcus in sinuosacornua trahunt et curvant, quum
eos intendunt,apo Suid. [ex Aristoph. Lys. 8]: MY] �c�r�x�u�{�t�p�w�7�t�a�~�'�,
... Ou yap ... oeppo;;." Hesych s. �'�L�O�~�o�7�t�o�t�E�l�v ,a;; oeppO;; um­
schreibt den Ausdruck mit crucrtpeepm aU1:a;;. .Khnliche Wort­
bildungen sind ßÜo7tOtElv Pfeile machen, XUXAo7totElv einen
Kreis machen,!.taxatpo7totElvMesserschmieden(Vö. 441 I.laxat­
p07tot6;), p:flxavo7tOtElv Maschinen machen, I.lwpo7totElv dumm,
einfältig machen, 67tA07tOtElv Waffen fabrizieren, �~�U�A�O�U�P�Y�E�l�v
Holz bearbeiten, xo7tpaywyElv (Lys. 1174) Mist fahren, Oteppo­
epopElv (Vö. 1552) einen Stuhl tragen, X07tpoepopEIY (Ri. 295)
Mist tragen, �~�U�A�O�e�p�O�P�E�l�v Holz tragen, ßupcrooEtJ;Elv (Plut. 167)
Leder gerben, 1:0tXWpuXe1v (Plut. 165) Mauern durchbrechen,
otxoppaepElv (Vö. 1435) Prozessenähen, und andere mehr.
Bei dieser Gelegenheit weise ich darauf hin, daß Seeger in
Vö. 1434-1435:

aep' wv �o�t�a�~�f�j�v &vopa xpfjv 'LocrOUtOVL
EX tOO otxalou (l.aUov 1) ot'ltOppaepElv

die ParonomasieEx. 1:0U otxalOIJ ... ot'ltOppaep:::tv übersehenhat.
Er übersetzt:

"Von denensich ein Menschin deinemAlter 22)
Ernährensollt', und nicht vom Händelstiften!"

earl Robert, Die Vögel des Aristophanes,Berlin, 1920 hat die
Paronomasienachgeahmt:

21) Die Maske erlaubt dem Sdlauspielerdiese Mimik nicht.
22) Auch Van Daele und Desrousseaux(Aristophane,Les Oisealtx,

traductionnouvelle,Paris, 1950) falsch: "De ton �~�g�e�"�. Sie habendas oxa.1t­
,atV in V. 1431 nidlt beachtet: :3xa.1t'tStV y&.p oux E1t!o'tCllllXt, das van
Leeuwen in Anm. 1 auf holländischgut wiedergibt: "Ik kan toch niet gaan
spitten!" Daraufhin nnterstreichtPisthetairosseinen Ausdruck in V. 1431
�'�I�E�l�X�V�(�l�X�~ lUV "du robuster junger Bursche" (Kock interpretiert richtig: "der
mit gesunden Armen und Beinen einen anständigerenUnterhalt suchen
kann", Seeger falsdl: "noch so jung") mit den Worten Ci.VOplX 'toootJ'to'll
"ein so starkerKerl."
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"Durch die solch starker Kerl wie du sich nähren kann
In rechter Art und Weise ohne Rechtsverdrehn."

Xp"i)v in V. 1434 heißt aber nicht "kann", sondern "sollte" (so
Seeger richtig). Ich gebe die Stelle in Anlehnung an Robert auf
Deutsch wieder mit: "Von denen ein so starker Kerl eher auf
rechte Weise sich ernähren sollte als von Rechtsverdrehn."

Nachtrag

Zu Euripides Or. 393-94 und 1629-35

Die schon lange erwartete Ausgabe des von Meridier über­
setzten Orestes des Euripides ist nun endlich in der Collection
des Universites de France erschienen: Euripide, tome VI 1
Oreste, Texte etabli et annote par Fernand Chapouthier et
traduit par Louis Meridier, Paris 1959.

Beim Lesen des Dramas hat mich die Übertragung der
Verse 393-94 besonders interessiert, da ich in den Melanges
Desrousseaux, S.94-95, die von Brunck und Verrall vor­
geschlagene Interpretation des Verses 393 an der Hand der von
den Scholien gegebenen Erklärungen näher beleuchtet habe.
Murray hat in der Oxforder Ausgabe nach cpeU50u 0' inter­
pungiert, also wie Brunck und Verrall den Infinitiv Myelv als
Imperativ aufgefaßt, Meridier und Chapouthier haben diese
Deutung des Infinitivs nicht beachtet. Meridier hat den ohne
Interpunktion nach cpe100u 0' überlieferten Text: "Hxouacx, CPE1­
oou 0' oAlyaxl; AEyelv Y..cxxa beibehalten und übersetzt: "Je
sais: sur tes malheurs sois sobre de paroles." Er hat sich offen­
sichtlich an die Interpretation des Scholiasten im Vaticanus 909
(A) gehalten: oü't(.tl; auv'ta~elC;' cpe10uu AEyelv 'ta xaxcl., a.VTt
'tou 1tEcpElaflEvwc; Hye ta xaxa, aber das OAlydxll: zu über­
setzen vergessen.. Derselbe Scholiast fährt in der Scholienaus­
gabe von Eduard Schwartz fort: oAlychlC; OE (was ich in den
Met. Desr. S.95 in 0' o),lyaxlC; umgestellt habe) aV'tt 'tou xcd
oAlyaltlC;, 'tou 0E EV'tau{l'a av'tt 'tou ')(. a1 xelflEvou. Ein anderer
Scholiast hat in MTAB noch unglücklicher notiert: o),lydxl;
OE a.v'tt 'tou ouo' BAWC;, w; 'to '~ oA1Y0'l OL 7taloa EOlxo'ta
ydva'to 'fuoeuc;' [E 800]. Diese Notiz hat Barnes zu der fal­
schen Übersetzung des Verses verleitet: "Audivi; parce vero, et
ne tantillum quidem loquere de malis." 'Ü)'lyeXxtc; hat wie z. B.
in V. 919: OAtYCXxtC; ~atu x&:yopac; xpa1vwv XUXAOV die Be-
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deutWlg "wenigemal, selten", im Lateinischen "paucies", nicht
"paulum", und (ouo') OAlY(X,W;, wie Barnes konstruiert, müßte
lateinisch heißen "ne paucies" oder "ne raro quidem". überdies
müßte der griechische Vers lauten: ~HxouO'IX' <pEtOOU' p.'Yj0' OAtyOV
AEyElV xlXxa. In den Mel. Desr. habe ich über die in der Aus­
gabe von Schwanz gedruckten Scholien mit den Worten des
Sokrates in den Wolken des Aristophanes (V. 365) geurteilt:
'teXAAIX OE 1tan' €O''tL <pAUIXPO~: Taut le reste n'est que billevesees;
Alles andere ist albernes, ungereimtes Zeug. Diesmal habe
ich bei der Betrachtung des Verses außer der Scholien­
ausgabe von Schwanz auch die Dindorfschen Scholia Graeca
in Euripidis tragoedias ex codicibus aucta et emendata (Oxonii
MDCCCLXIII) zu Rate gezogen und darin die bei Schwartz
nicht vorhandene Glosse AEyElV: &EAE AEyElV, &.v't~ 'toD MYE
entdeckt. Ihr verdanken wir also die Bruncksche Interpretation
der Stelle. Für den von Dichtern und Prosaikern zusammen mit
dem Imperativ gebrauchten Infinitiv-Imperativ bringe ich
einige Belege bei:

Horner Od. XVI, 150-51:
,AAAa O'U y' eXnEtAIX~ 01ttO'w x t E, P.'YjoE xed eXypou;
1tAa~EO'{}'lXl P.E't' ExELVOV' eX'tap 1tpO; P.'Yj'tEplX d1tELV.

Aristophanes Ach. 1000-01:
,A x 0 UE't E AEt/J' xlX'ta 'ta 1ta'tpllX 'tou~ Xoa~

1ttVElV U1tO 't'i'j~ O'aA1ttnO~.

Herodot III, 155: ·t1/v p.ev eXAA'YjV O''tplX'tt'YjV xehuElV 1tEPl~

1tpoO'ßaAAElV 1tpO~ 'to 'tdXo~, llEpO'IJ.~ OE P.Ot 'ta~ 0 v XIX'teX 'tE 'ta~

BYJAtOIX<; XIXAEOP.EVIX<; XlXt KtO'O'tlX<; 1tUAIX<; und VI, 87: O'U ofJ P.Ol
XIXL 'ta XpfJP.IX't1X 0E~ a l xXL 'taoE 'ta O'UP.ßO)'IX 0' er ~ E ),aßtüv' 0<;
0' av EXWV 'tau'tlX a1tal'tE'Y,/, 'tou'ttp eX1tOOOÜval.
Trotz der Brunckschen Deutung des Infinitivs wurden immer
wieder Versuche gemacht, den überlieferten Text zu ändern.
Wecklein hat im kritischen Apparat seiner Gesamtausgabe des
Euripides (vol. III Pars I, Lipsiae MCM) zu V. 393 die Kon­
jektur Stadtmüllers 0' o),oa oL~ AEyElV gebucht und in seiner
Rumpelkammer der coniecturae minus probabiles noch andere
Besserungsvorschläge von Nauck (<pEtOOU 1tOU&'Xl;), Weil (<pEtOOU
1tAEOV&'Xl<;), Fr. Gu. Schmidt (<pEtOOU 0' wp.a oL<;) und Kvicala
(Uywv) aufgespeichert. Von einer Behandlung dieser An­
derungen glaube ich absehen zu dürfen.

In seiner übertragung des Orestes (Festgabe für Martin
von Schanz, Würzburg, 1912, S.1-57) gibt P. Beda Grundl
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den Vers 393 wieder mit: "Ich hört' es. Schweigt Vom Schlim­
men sprich nur selten!" Ich ziehe vor, epELoou mit "halt ein!" zu
übersetzen. Es entspricht dem im Lateinischen absolut gebrauch­
ten parce. Vgl. ForceUini, Lexicon totius Latinitatis s. parco II, 2:
"Est etiam cessare, desinere, abstinere ... (absolute Horat. 2,
19,7: Parce, Liber, parce.)" und Klotz in seinem Wörterbuch
s. parco: "einer Sache sich enthalten ... von etwas ablassen.
Absol. Hol'. carm. 2,19,7; vgl. epEloEa{}at." Das mit ihm sinn­
verwandte naUE entbehrt auch oft einer Ergänzung, z. B. in
Sophokles Phil. 1275: 1taUE, l-L"fJ AE~'f,j;; 1tEpa" Aristophanes Wesp.
1194: IIauE 1taG', oooh AEYEl~ und 1208: IIau', Vög. 1504:
Haue: 1taUE, l-L"fJ ß6a. In Vög. 889 und Ach. 864 habe ich die von
Boissonade und Lenting vorgeschlagene Interpunktion: IIau"
E~ x6paxa~ gebilligt. In ßaU' E~ x6paxa~ (Wesp. 835), ä1tay'
E~ f-LlXxaplav (Ri. 1151) und ähnlichen Verwünschungen ist das
Reflexivpronomen zu ergänzen, was jedoch bei naUE nicht
angängig ist. Man darf 1taü' E; xopaxa~ lateinisch nicht wieder­
geben mit facesse hinc in malam rem. Brunck hat Ach. 864 und
V ög. 889 richtig übersetzt: "Desine; in malam rem." Khnliche
Verwünschungen wie E~ xopaxa; sind im Lateinischen Plautus
As. 940: I in crucem, Poen. 271: I in malam crucem, Cas. 641:
I in malam a me crucem, wie Ar. Plut. 604: YEpp' E~ x6pa'lta~

{}aTIov tXep' 1)lLwv, Au!. 459: Abi in malum cruciatum ab aedibus
und Terenz Andr. 317: Abin' hinc in malam rem? Auf die
Mahnung des Menelaos entgegnet Orestes mit den Worten:
<PElO6lLE{}" 0 oallLwv 0' E~ ElLE 1tAOUato~ 'ltaxwv, die in Grundls
Obersetzung lauten: "Gut. Doch das Schicksal ist mir reichlich
schlimm." Bei Gcundl kommt das E; nicht zur Geltung. IIAou­
alO~ 'lttx.'ltWV heißt wörtlich: reich an Schlimmem. Wie die ver­
wandten Begriffe 1tAEO;, I!Ea'to; hat 1tAOUcrtO~ das Objekt im
Genitiv bei sich. Man kann das lateinische dem plenus analog
gebrauchte dives mit ihm vergleichen, z. B. in Vergils Aen. I, 14
dives opum: reich an Schätzen. 'E; ElLE 1t),ouato; xaxwv heißt also
auf deutsch: gegen mich mit Schlimmem verschwenderisch. Ich
setze nun meine übertragung der zwei Verse her:
Me.: Ich hab's gehört. Halt ein! Vom Schlimmen sprich nur

selten!
01'.: Ich halte ein. Doch das Schicksal ist gegen mich mit

Schlimmem verschwenderisch.

Der Text und die übersetzung der Verse 1629-35 lauten
in der Ausgabe von Meridier und Chapouthier:
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'EAEVYJV I.1EV 1)v OU OWJ,EOCXL 1tp6&uf1o~ WV
"~f1CXp'tE~, 0p"r~V MEVEAEep 1tOWUf1EVO~,

"ijO' EO'tLV, f)v opa't' [EV CXW'EPO~ 1t'tuxcxr~],

OEoepatJoEVYJ 'tE XOU {I,cxvouOCX 1tpO;:; oE{I'EV.
'Eyw VLV E~EOepOCX XIX7tO lficxayavou
'taO oou XEAEUO&El~ "ijp1tCXO' h ÄLO;:; 'itcx'tp6~.

ZYJvo~ rap OUOCXV ~Yjv VLV &1fi{)'L'tOV XPEWV'

"Cette HeIene que tu n'as pu atteindre, quand tu brßlais de la
tuer dans ta colere contre Menelas, la voici: vous la voyez
[dans les profondeurs de l'ether]: elle est sauve et n'a pas suc­
combe sous tes coups. Gest moi qui l'ai sauvee et arrachee a
ton glaive sur l'ordre de Zeus son pere. Car, nee de Zeus, elle
doit vivre immortelle." Es genügt nicht, in V.1631 mit Weil
EV cxl{)'EPC~ 'it'tUXcx!~ zu tilgen. Grundl betrachtet außerdem
noch V. 1632 als unecht und übersetzt:

Hier ist Helena,
Die du zu töten suchtest, doch umsonst,
Dem Menelaos zürnend; hier ist sie
[Gerettet, nicht von deiner Hand erschlagen.]
Ich habe sie vor deinem Schwert gerettet,
Und sie entrückt, wie es Allvater Zeus
Gebot. Denn sie, des Zeus Kind, soll im Himmel
Ein unvergänglich Leben haben."

An Grundls Ubersetzung ist verschiedenes zu rügen. Zu­
nächst ist i)v opa't' ausgelassen, und "ijtJoCXp'tEC; hat nicht in einem
Verbum seinen Ausdruck gefunden. Es läßt sich doch, wie bei
Meridier, gut wiedergeben mit "du hast verfehlt, nicht getrof­
fen, nicht erreicht." Ferner ist mit 1tcx'tp6~ Zeus als Vater der
Helena gemeint. Und die Worte ErW VLV E~EOWOCX (sie, non -ep-)
xa7t(J lficxoyavou 'tau 000 • " "ijP1tCXO' bedeuten nicht: "Ich habe
sie vor deinem Schwert gerettet und sie entrückt." 'Aplta~ELV

aTto IficxoycXvou heißt wörtlich "vom Schwe.rt wegreißen", also
hier "dem Schwert entreißen". Meridier hat den Sinn der Stelle
richtig getroffen: "Gest moi qui l'ai sauvee et arraehee a ton
glaive." Seiner Ubersetzung des folgenden Verses: "Car, nee de
Zeus, elle doit vivre immortelle" fügt er in einer Note bei: "Jeu
de mots intraduisible en fran~ais: etant nee de Zeus (ZYJv6~),

elle doit vivre (~Yjv)." Weil macht in seiner Ausgabe zu diesem
Wortspiel die treffende Bemerkung: "En disant Z'Y)vo~ ••. ~Yjv

le poere fait allusion aune etymologie erronee, mais repandue,
du nom de ZEU~ ou Z1jv." Man kann im Deutschen eine dem
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griechischen Wortspiel zum Teil gerecht werdende Assonanz
bilden, indem man den Infinitiv 1;;1]1,1 durch das Partizip OUOCXV
ersetzt und Z'YJvo; OUOCXV als Ex Z'YJvo~ YEyEVV'YJI-LEV'YJV auffaßt:
"von Zeus gezeugt". .

Grundl und Meridier hätten gut daran getan, die Verse
1631-32 ganz zu streichen. Murray hat sie meines Erachtens
mit Fug und Recht in Klammern gesetzt, wofür er im kritischen
Apparat kurz seine Gründe angibt: "suspecti Paleio specta­
culum histrionale redolent, cf. ~ ad 57: cum VLV (1633) cf. cxl)'tci
Bac. 202: verba EV cxl{Mpo~ 1t'tuxcxl~ ex 1636 huc relata: cf.
etiam 1684 sqq. ubi nondum in caelo videtur esse Helena." Um
das dem am Anfang des Satzes stehenden Namen der Helena
nach dem längeren Zwischensatz des rhetorischen Nachdrucks
wegen beigefügte Pronomen zu charakterisieren, zitiere ich einige
Beispiele mit den Formen \-1[1,1 und VLV aus Homer Od. XVI,
78-79:

'AU' 1j tOL tOV ~Elvov, E1tEl tEOV rEtO oW\-1cx,
EOOW \-1L v XAcxlvav tE XLtWVCX tE EL\-1cxtCX xcxAa,

Sophokles Trach. 287-89:
Aötov 0' ExEtVOV, EUt' av &.yvci -&u\-1cxtcx
PE~~ 1tcxtP<1l er Z'YJVl t'i'j; &.AWOEW~,
eppOVEt Vt V W\; l'j~OVtcx.

und Oed. R. 246-48:
XCXtEUX0\-1cxt OE tOV OEOPCXXOt', EhE tL\;
Er~ ii'>v AEA'YJ&EV EItE 1tAELOVWV \-1E-tCX,
XCXXOV xcxxw; vt v &\-10POV h'tptlJ!CXt ßLOV.

Ich gebe nun meine übertragung der mit Emphase gesprochenen
Worte des Apollon:

Die Helena, die du nicht erreichen konntest, als
In deinem Zorn gegen Menelaos es dich trieb,
Sie zu ermorden, ich habe sie gerettet und
Entrissen deinem Schwert auf Vaters Zeus Geheiß.
Von Zeus gezeugt, muß sie ja leben ewiglich.

Straßburg Victor Coulon




